
zu halten. Zartbeseitet, wie der Kaiser der Sahara ist,verschwand er, ohne ein Wort zu sagen, in einem Nebenzim¬mer. pockte dort seine Handtasche und verschwand vollstän¬dig. ehe sein Hofstaat den Ernst der Lage überhaupt be¬griffen hatte. Der „Generalgonverneur “ der Sahara istleider auch gerade abwesend, und die frechen Eindring¬linge stedelten sich unterdessen nach englischer Sitte inden kaiserlichen Gemächern an, bis Kaiser Jacques sichbequemt, die plebezische Geldforderung zu begleichen . Eineder Hofdamen bat die potelangestellten mit Tränen inden Augen, die Eindringlinge hinauszuwersen, aber diesellner waren merkwürdiger Weise gerade „anderwei¬tig beschäftigt", als ihnen dieser Befehl erteilt wurde.Sollze freilich Jacques I. mit seinem Gouverneur nichtwieder zurückkehren, so wird das Hotel nicht nur die Gerichtsvollstrecker, sondern auch den Hofstaat ersuchen müs¬sen, die Regierungsraume zur Benutzung für gewöhnlicheSterbliche fon zu machen .

Baron Kodama,
Chef des japanischen Generalsiabes .

Der Lebensretter vor Gericht.
Anfangs Dezember v. J. begann der Rummelsburger

zuzufrieren. Es hatte sich auf der weiten Flächevon eine dünne Eisdecke gebildet, die aber noch viele
se ne Stellen aufwies. Um Unglücksfälle zu verhüten,erbot die Ortspolizei den Schlittschuhläufern, zumeist vor¬
i igen Knaben, welche der drohenden Gefahr des Ertrin¬us Troy bieten wollten, das Betreten des Eises. Eineron diesen mußte seinen Vorwitz mit einem nassen Bade

büßen , und er wäre unter der Eisdecke verschwunden , wenn„nicht ein Mann gekommen “ — wie es im alten Liedehißt — „der sich ein Herz genommen usw. Der beherzteMann war der eigens zur Beaufsichtigung des Sees an¬gestellte Wächter Hermann Breitkreuz. Er faßte das Büb¬lein beim Schopfe und zog es mit seiner Eispieke schnellheraus. Dann hatte er — wie es in dem alten schönenLiede heißt „es auch geklopfet". Das Büblein ging abernicht „still nach Hau““, sondern als ein modernes Kindder neuen Richtung klagte es seinem Vater , daß es vomWächter mißhandelt worden sei und der Vater danktedem Retter seines Kindes dadurch , daß er gegen ihn Straf¬antrag stellte . Die handgreifliche Lektion des Wächterswar allerdings etwas derb ausgefallen, hatte dem Jungenaber nicht geschadet . Vor dem Berliner Schöffengericht I!wurde dem Lebensretter nachgewiesen, daß er dem Knabenzwei Backpfeisen , einen Schlag in den Nacken und einenSchlag mit dem Stock der Eispieke versetzt hatte. DerStaatsanwalt beantragte 20 Mk. Geldstrafe oder 5 TageGefängnis. Die Mißhandlung sei nachgewiesen und demGesetze müsse Genüge geschehen. Der Gerichtshof ver¬urteilte unter Berücksichtigung der eigenartigen Tatumständeden Lebensretter nur zu 5 Mark Geldstrafe.

Humoristisches .
Protest. A.: „Jeden Abend sitzt der Herr Rat bis2 Uhr in der Kneipe . Eine sehr glückliche Ehe scheintder auch nicht zu führen!" — B. (ingrimmig):nennen Sie vielleicht das eine glückliche Ehe, wennman jeden Abend um 10 Uhr zu Hause sein muß?“Zeitgemäß. A. (zum Komponisten): „Wirklich,Deine neue Operette ist entzückend . . . aber sei einmal aufrichtig: ist die Musik auch wirklich von Dir?“— Komponist: „Es ist noch nicht entschieden: . . . .Ich führe darüber noch einen Prozeß !“Aus der Zeit der Irrungen. Vornbenver: „An¬geklagter, bekennen! Sie sich zu diesem Diebstahl?"Angeklagter (seinfühlend): „Gewiß. Bitte aberstatt Diebstahl — Eigentumsirrung zu protokollie¬ren!“

Hinausgegeben. „Ach, Männchen , Elsa ist heutewieder so starrköpfig gewesen!. . . Diesen entsetzlichenStarrkopf hat sie von Dir!" — „Dem muß wohl sosein — denn Du hast Deinen noch!“
Zweierlei Ansicht. Hausfrau (einen Soldaten inder Küche erblickend, perplex): „Ah . . . .. —Köchin (stolz): „Nicht wahr? . . . So hab' ich's auchgemacht, wie ich ihn 's erste Mal g' seh 'n hab ' !“
Die schwerere Arbeit. „Wie lange haben Siean dem Bilde zu tun gehabt ?“ — „Acht Jahre! Einhalbes mit cem Malen und siebneinhalb mit demVerkaufen!“

Vom Büchertisch .
Die Ehe. Auftlärungen und Ratschläge für Erwach¬

sene, besonders für Braut= und Eheleute. Mir overhirt¬
lichem Imprimatur. 2. Auflage (6. bis 10. Tausend).
Donauwörth. Buchhandlung L. Auer. Preis in elegantem
Leinwandband 3 Mt. — 3.60 K. Der Verfasser wil
Brautleute und junge Eheleute über die in das Eheleber
und das seruelle Gebiet einschlagenden Verhältnisse be¬
lehren. Er geht hierbei von der allzu wahren Voraus
setzung aus, daß diese gewünschte und ofr notwendige
lehrung vielfach in sogenannten populär=medizinischen
Büchern gesucht wird, welche durch die a.. und die Objekte
ihrer Enthüllungen eher Schaden als Nutzen stiften . Für
diese nicht selten sehr bedenklichen Quellen will er Ersatzschaffen durch ein Buch, welches — vollständig frei von jeg¬licher unangebrachten Prüderie — alles bietet, was Er¬
wachsene, besonders Frauen und Mütter, wissen dürfenund wissen müssen, und dies alles in edler, durchaus de¬
zenter Sprache. Selbstverständlich setzt es ernste, reife Leservoraus und ist vor Unberufenen zu schützen. Die beigefügteDruckerlaubnis des Augsburger Ordinariats dient demBuche zur Empfehlung. *

„Die christliche Frau“,Zeitschrift für höhere weiblicke Bildung und christlicheFrauentätigkeit in Familie und Gesellschaft . JährlichH. Wrene von 4 Mark (ohne Zustellge¬bühr). Das fünfte Heft des 2. Jahrganges derChristlichen Frau“ enhalt: I. Abhandlungen: Mittelalterliche und moderne Erziehung von Brund Clemenz; Kathol. Frauenbund; Sophie. Herzogin von
Bayern I von Dr. MarHeimbucher : Auch eine Missionstätigkeit der Frauunserer Tage von Emy Gordon: Zur Frauenfragein Frankreich: Wie soll man die weibliche Jugendwährend der Entwickelungsperiode beyandeln? vonDr. Maria v. Thilo; Nochmal; über das Tanzen;Aus der Diaspora von Maria Voinit; Bühne und Re¬liaion. IV. Eine kulturgeschicktliche Skizze von t .phil. Scherer: Handbuch der Frauenbewegung, be¬v#n von P. A. Rösla:: Das neue Dienstmädchen;Kirchliche Arbeiten X von F. M. Glassen . B. Novel¬Lenche.. Skizze aus dem Leben eines Kin¬des von Marie Klerlein: Die guten Taten von Alber¬tine Ilg. C. Gedichte: Maria Lichtmeß von L. Gerald: Winter von E. Weyer; Memento mori — me¬

ment mei von Cornelia v. Machern . D. Aphoris¬men von Johanna Balcke v. Enckevort, Thekla Schnei¬der unndd M. F. Behr; ferner Mitteilungen aus denRubriken Vom Bücher= und Kunsttische , Aus Frauen¬kreisen und Briefkasten der Redaktion.
Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum

Eräume sind nicht Coien:
Ohne Srbeit unnd dir nichts

geraten.

Bei der Erbeit recht Beginnen,
Beim Genießen rechter Schluß .

23. Lebruar

begann von Bergen leise in schmei„Käthchen".
eindem Tone, „vor einigen Tagen bat ichk Sie, dieFesseln abzuwerfen: Sie wollten nicht. Ihr Gemahlhat nun selbst das Band zerrissen; tragen Sie aufScheidung an und dann kommen Sie zu mir, ich willIhre ganze Angelegenheit ordnen. — Käthchen,sprechen Sie ein Wort.“

„Niemals. mein Herr, wird geschehen, was Siewünschen,“ sagte sie, sich erhebend und mit einemBlick der größten Verachtung ihn messend.„Dann werde ich zu meinem größten Bedauernmich genötigt sehen, ein gerichtliches Inventar des gesamten Mobilars aufnehmen zu lassen, “ entgegneteHugo, sich gleichfalls erhebend .
„Ich werde Ihnen keine Hindernisse in den Weglegen.“ versetzte sie kalt, „ich verlange weder Schonung noch Rücksicht von Ihnen. Was also geschehenmuß, das ordnen Sie an, wie das Gesetz es verlangt.ich bin noch jung genug , um mir für die Zukunfteinen neuen Weg bahnen zu können.“
Und mit einer höflichenl aber kühlen Verbeugungverabschiedete sie Herrn von Bergen. Dieser verließ,ohne ein Wort zu erwidern, das Zimmer , als aber dieTür sich hinter ihm geschlossen, verriet der Ausdruckseines finsteren Gesichtes den Sturm der Leidenschaften, der in seinem Innern tobte.
„Bettlerstolz!" murmelte er zwischen den -usammengepreßten Lippen. „Wer hätte das von der Land¬pommeranze gedacht? Soll ich verzichten auf das Ziel,nach dem ich so lange gestrebt? Nimmermehr, ichwerde siegen oder untergehen!"
Am Abend des Tages, an welchem die Begegnungi Tiergarten stattgefunden, schritt Paul hastig durchdie Straßen . Er sah weder rechts noch links, beachtetees auch nicht, wenn er hier und da Vorübergehendeneinen unsaniten Stoß erteilte oder von ihnen em¬pfing. Rastlos eilte er weiter, bis er in entlegenereStraßen kam. Endlich mußte er wohl das Ziel seinerWanderungen erreicht haben, denn in einem engen.übelriechenden Gaßchen stand er still und besah dieHäuser Er wußte offenbar nicht, welches das richtigewar. Da entdeckte er über der Türe des einen Hauses ein kleines Schild . Entschlossen pochte er an.Gleich darauf wurde geöffnet und er trat in einenniedrigen , schmalen Hausflur= welcher durch viele ander Wand hängende Kleidungsstücke noch engerwurde . Es war augenscheinlich , daß hier ein Trödlerwohnte.

Auf Pauls Frage, ob Moses Meyer zu sprechen

Erzählung von Clara Wilhelmi.
sei, hob die Judenfrau , welche ihm geöffnet , ##ier#ampthöher und schaute ihm wie prüfend ins Gesicht.Die Judenfrau mußte wohl mit der Prüfung zufrieden sein, denn mit einem freundlichen Grinsen

(Nachdruck verbeten.)

bat ihn, Platz zu nehmen . Moses Meuer werde gleicherscheinen.
Mit klopfendem Herzen durchmaß Paul das Zimmer. Es war ein harter Gang, aber es mußte sein.Mußte? Nein, wenn er anders gewirtschaftet , andersgearbeitet, solider gelebt hätte, wäre er jetzt ein permögertder Mann. Doch was nützte es, sich jetzt Vor¬würfe zu machen, es mußte gehandelt werden . Ermußte Geld, viel Geld haben ; wo sollte er es bekommen, als bei Moses Meyer , dem Pfand und Geldverleiher, wollte er sich nicht an Hugo wenden . Hattedieser doch schon so manchen seiner lockeren Bekanntenaus der Verlegenheit geholfen . Das Eintreten desJuden weckte ihn aus seinen Gedanken.„Womit karln ich dienen, Herr Werner?"Der kleine unsaubere Mann mit dem kahlen Schadel und dem lauernden, boshaften Gesicht, warf einenstechenden Blick auf den vor ihm stehenden jungenMann .
„Sie kennen mich?“ fragte er erstaunt.Wie sollte ich nicht?“ entgegnete der Jude. „Derreiche Kaufmann Werner, welcher ein so feines Hausbesitzt , ist ja bekannt genug.“„Nun gut, da Sie mich kenne“ und wissen, daß ichreich bin, werden Sie meinen Wunsch auch erfüllem“meinte Paul ermutigt.
„Gewiß, gerne , wenn es in meinen Kratten steht,"sagte Moses süßlich. „Aber bitte, nehmen Sie Platz.":Er schob Paul einen Sessel an den Tisch und setztesich ihm gegenüber , stellte aber die Lampe so, daßder volle Schein derselben auf den jungen Mann fiel,er jedoch im Schatten saß.
Wollen Sie mir nun gütigst sagen , was mir dieEhre Ihres Besuches verschafft ?" begann der Alte indevotester Weise.

„Moses, trotzdem ich reich bin, habe ich augen¬blicklich kein Geld flüssig , und ich muß doch welchesgebrauchen.“ Diese Worte kamen doch beklommen heraus.
„Ja, ja. ich kenne das. kommt wohl mehr vor,auch bei reichen Herren,“ sagte der Jude mit einem

Kopfnicken, „und besonders bei so flotten , wie Sie
sind.“ dachte er, hütete sich aber, diesen Gedanken laut

#werden zu lassen. „Wie viel müssen Sie haben?“
„Dreitausend Taler."

„Und wann?“
heute Abend, spätestens morgen„Es ist viel Geld. Herr, vicl Geld, und die Zeitin zu turz, um es beschaffen zu können.“„Es ist nicht so viel, wie Sie im Hause haben: ichhabe öfters gehort , daß Sie meinen Bekannen vielgrößere Summen leihen.“

t von meinem Gelde. So großes Vermögenhabe #in nicht; Gott meiner Väter , wie sollte ich dadran gekommen sein?“ sagte er, die Hände faltend.„Wenn ich Ihnen nun aber das Geld von einem An¬deren zu verschaffen suche und es Ihnen morgen zumComptoir bringe , welche Sicherheit geven Sie nurdanmn?“
„Welch . Sicherheit? Ich gebe Ihnen einen Schuld¬schein oder einen Wechsel," versetzte Paul erstaunt.„Das ist keine Sicherheit; es muß etwas Wirk¬liches sein; ein Pfand zum Beispiel.“„Nun wohl, wenn Ihnen eine Schuldverschreib¬ung nicht genügt , dann will ich Ihnen mein Movilar,meine Gold- und Silbersachen verschreiben.“„Verschreiben ? Nein, das ist kein Pfand. Ich mußdie Sachen selbst in Händen haben." beharrte Moses .„Das kann ich nicht,“ sagte Paul erschrocken„Ndie kann ich Ihnen mein Mobilar hierhin tragentn Alle Leute lehen das ja. Und die Gold=,Silber und Schmucksachen hat meine Frau selbst inVerwahrung, die kann ich Ihnen auch nicht bringen.“„Dann bedauere ich. Ihnen nicht helfen zu kön¬nen,“ meinte der Alte achselzucend .

„Moses, Sie können wohl."
Ohne die Sicherheit nicht, gewiß nicht.“Ist das Ihr letztes Wort?“

„Mein letztes .“
Betäubt vor Schreck und Aufregung besand sichPaul wieder auf der Straße. Was nun beginnen ,woher Geld nehmen ? Ratlos stand er dieser Fragegegenüber . Fast verzweifelnd ging er weiter . Plötz¬lich blieb er stehen. Wie konnie er so einfältig sein,icht früher daran zu denken? Wie oft hatten dieKarten ihm Glück und Geld gebracht. Weshalb solltedies nicht auch heute der Fall sein, wo er Beides sosehr bedurfte?

Er ging nach Hause, stecktr den ganzen Vorratseines Geldes zu sich und eilte damit dort hin, wo er
so manchen Abend bis tief in die Nac mut Hugo vonBergen zugebracht hatte.

Bald stand er vor einem freundlichen Hause. Paul
uf einen Fensterladen, die Tür wurde ge¬räuschlos geöffnet ; ein alter Mann im Schlafrock
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mit einer Zipfelmütze auf dem Kopfe und einer Kerze
in der Hand, ließ ihn eintreten. Dieser betrachtete
ihn mit scharfem Blick. Der All nickte befriedigt und
schritt voraus. Paul folgte inm. Er führte ihn durch
einen langen, dunklen Gang und öffnete eine Türe.
„Treten Sie ein,“ saatt er.

Paul befand sich in einem geräumigen, hei er¬
leuchteten, Zimmer . Tevviche deckten den Boden ,
dunkle Vorhänge verbargen die Fenster. In der
Mitte des Zimmers stand ein groyer runder Tisch =
über ihm hing ein: Lampe, die ein helles, blenden
des Licht auf ihn wari. Um diesen Tisch saß eine
bunt zusammengewürfelte Gesellschaft aus ollen
Ständen. Meilren mit verlebten Zügen, blassen
Gesichtern und vor Leidenschaft funkelnden Angen.

Diesen gesellte sich Panl zu, zog seine Börse und
warf einige Tale, an den Tisch. Er sab sich in seinen
Erwartungen nicht##echt: das Glück war ihm
bold, er gewann , nn nod einmal und geann

nochmals. Dann aber verlor er. verlor jeden Satz,
nicht allern, was er vorhin gewonnen , sondern auch

rachten Geldes war bald
verspielt.

ie gewinnenden Herren hatten den Satz steher¬
lassen, und so lag jetzt eine bedeutende Summe auf
dem Tisch . Paul hoffte, es würde nun doch wieder
eine Wendung des Glückes eintreten; wenn er dieses

gewann , hatte er fast so viel, als er bedurfte.
rdoppelte daher seinen Einsatz . Die Blicke Aller

uhten mit sieverhafter Spannung auf den Händen
des Bankhaltees, dei langsam die Karten abzog. Der
entschennde Augenück kam. die nächste Karte mußte
entscheiden sie fiel — der Bankhalter hatte ge¬wonnen.

Paul preßte die Unterlippe zwischen die Zähne,
sein Angesicht war erdfahl geworden und deutlich
spiegelte sich die Verzweiflung an demselben ab. Er
griff nach seinem Hute und eilte mit dem Rest des

Geldes aus dem Hause. Auf der Straße packte ihn
die Verzweiflung. Er war nun noch schlimmer daran
als vorhin. Sollte er nach Hause zurückkehren ?

Wie aber morgen , wenn er nicht zahlen konnte:
Sollte er sich nicht doch besser an Bergen wenden ?
Nein, und tausendmal nein! Lieber wollte er fort,
weit fort. Und seine Frau, sein Kind — was würde
aus diesen? Seint Frau? Nun, diese fand ja an
Hugo einen Beschützer; ja, sie hatte ihn verraten und
betrogen , heute Mittag war er Augenzeuge gewesen.
Sie selbst hatte ihm zugerufen: O, hätte ich Dich nie

gesehen. Sie sollte ihn auch nicht wiedersehen . Das
Band der Liebe und Eintracht war ja lange zerrissen ,
und nein seit der Begegnung im Tiergarten vollends.
Warum sollte er zaudern, sich gänzlich von ihr khzu¬
sagen?

(Fortjetzung folgt.)

7)
„Nun mein junger Freund; fuhr der rerselige

Alte fort. setzt kommt die schwerste Stunde, die ich
in meinem Leben verbracht habe. Sie wissen, was es
heißt, ein: Dame zu lieben. Aber bedenken Sie die
Liebe eines alten gereiften Mannes, der vorher in
seinem Leben noc me geliebt hatte. Unglücklicher
Weise fühlte ich deese Liede zu der jüngsten Tochter
des verarmten stolzeu #delmannes , der mich in
seinem deven gemiß fur zu gexing hielt, ihm die
Schuh iemen zu 1

Ich wußte , dan dn Inmilie das Land verlassen
und die jüngste Tochter in der Fremde sich eine Eristenz
gründen wollte. Sie kannn ader gar nicht die talte
erbarmungslose Welt; mein Herz blutete für se und
gern hätt ich mein Leven gegeven um ne glücklich zu
machen.

Da traf ich sie in einem einsamen Walde. Ich bat
sie — gein ich flehte sie an, mich zu beiraten.
um von forem echtmaßigert vuterlichen Eigentum
vieder Besitz zu nehmen. Ich verlangte ja keine Lied

von ihr, denn die tonnte ne mir, dem alten Manne
doch nicht geben. aber ich dat, sich für ihre blinde
Mutter, für die #ralft. Samener amzemern, damit
sie mit ihren Lieden in dem alten Schlosse bleiten
könne.

All mein Bitten war Andlos. In herzgewinnend.
aber gan entschiedener Weiie ertlärte sie mir. dar sie
lieder verdungern nolle, dls eine Heirat ohn: Lieb¬

Küste vor
Der Ex Organm mu in gronem

Erzählung der ###moen minnia . .
Wort erwidern schrin kom di.
schwielige Hand und nememenn#ngen ur
lische Küst

Die reiche Besitzun, dea#n Land W
südlichen England . D
hatte schon oft das Auge nnn
entzuckt und die sorgfaltig merenen . Kiann
dehnten Parkanlagen erregten dee Bewn. Per una 8
ganzen Umgegend . Alles wa. Moniaenkunft und
Geschicklichlen vermechten , dieses here##### Sae
Erde in ein Paradies umzuwandeln, war gesdehen ;
denn der alte a#r scheute keine Kosten, wenn es gal:etwas zur Berschönerung seiner Besitzung d.
tragen.

Aber glücklur war der Eigentümer nicht zu
nennen , als er sent in heitiger Ziederhitze . in einen
luxuriös ausgestamteten Gemach, sim unrunig in sei
nen seidenen Kissen hin und der wälzte.

Neden seinem Lager stand Dr. Feller; sein Antlitz

er Organi
Novelle von C. Borges.

war sehr ernst und fast ratlos blickte er im Zimmer
uniher .

Ich weiß kaum, wie es noch werden soll,“ wandte
er sich in Flüstertone an die alte Verwalterin, die bei
de####veranken Wache hielt. „Dieses Fieber greift mit
aller Gemalt um sich; kein Haus im nahen Dorje und
in der nächsten Umgebung ist verschont ; die Epidemieraffi täglich Opfer dabin und es ist nicht mehr mög
lich ein. ####gerin zu bekommen. Ich kann mich doch
auf Sie verlassen , Frau Brunn, Sie bleiben doch über
Nacht hier auf ihremn Posten?"

Die Angeredete gab gern das Versprechen , und
der Arn verließ seinen Patienten. — In der Halletrat der im Dienst ergraute Portier auf ihn zu.

derr Doktor . der imen werr ist soeben ange¬kommen; er ist hier im Salon ; er wünscht mit Ihnen
zu sprechen!"

perr Franz?" fragte der Arzt freudig überrascht .
Natürlich! Wer sollte es auch anders sein?"

Ohne ein Wort der Erwiderung eilte der Arzt in
das bezeichnete Gemach und streckte dem Jüngling
beide Hände entgegen.

Willkommen . Herr Franz — willkommen in der
ten Heimat,“ rief der Doktor freudig aus. „Siekommen gerade zur rechten Zeit; denn wir bedürfen

ihrer Hülfe.“
Ich danke Ihnen . Herr Doktor , es ist mir eine

dan mich Jemand willkommen heißt. Aber
je seks mit meinem Onkel? Mein Vetter telegra¬

pnierte mir von seiner Krankheit ."
#s gem uhm leide: schlecht genug. Das Schar¬

u ausgebrochn und jetzt die ungünstigste
u: davei d.: dichte Londoner Nebel. sodaß

on.: Jahl dahingerafft werden . Hier
#mlosse haben die Lrute alle den Kopf verloren;

die vielen neuen Diennroten And bei den ersteneshomserscheinungen vortgegangen, die alten
Herrin intlassen. Sie liegt jetzt5 Lrr. P ur. nur eine funge französische

u bei fer. aber auch diese hat scon gedachtmoren abzurenen“n# senn meinen Onkel ?" fragte derie besorht
Die #### D walkerin, Frau Brunn. ist bei ihm.
ind der alte Portier sind allein noch übrig ge¬

der anen Dienerschaft; sie haliem nac
#<space>sten<space>Kr a#ten. "<space>

Ladn Mrin denn auch erkrankt?
n var###hr gefährlich: ihr Zustand in nach

ichlicher Ier#nugung hoffnungslos. Aber
nreund, ich freue mich.

dan Sie mer #no: ich habe Sie ja schon als kleinsnennd gekannt. Doch setzt muß ich fort: ich habe viel
Dor zu tun. Aber hüten Sie sich, daß Sie nicht

num krank werden.
Ich kann mich der Gefah . der Ansteckung nich:

enrziehen . Herr Doktor. und muß dann die Folgen
trogen . Jetzt will ick minen Onkel pflegen, denn
er bedarf meiner Hülfe .“

Sie verstehen aber gar nichte von Krankert.
pflege." wandte der Arzt besorgt ein.

Mein Herz wird mich lehren , was ich machen soll.
und jedenfalls me ich nach besten Kräften. Aber
wollen Sie mir nicht einige Winke geben?“

st .
(Nachdruck verboten.)

Der Arzt bejann sich einen kurzen Augendlick.„Kommen Sie schnell mit mir,“ entschied er dann
und kehrte mut dem jungen Herrn ins Krankenzim¬
mer zurück. Frau Brunn konnte kaum ihre Freude
bei diesem unerwarteten Besuch verbergen, und ihre
Augen füllten sich mu Tränen, als sie hörte, daß der
junge Her: die Pflege des Oheims von jetzt an selbst
übernehmen werde. Er war in fruheren Jahren steis
der Liebling des Hauses gewesen und seine Verbann¬
ung aus dem Schlosse hatte das Herz der treuen Die¬
nerin mit tiefer Wehmut erfüllt.

Während der folgenden Nacht wich der Neffe kei¬
nenz Augendlick vom Bette des Kranken , obgleich er
nach der langen Reise selbst notwendig der Ruhe be¬
durfte. Der Patient lag noch immer in wilden
Fieberphantasten; es war die Krisis und nach der
Aussage des Arztes mußte bald ein Wendepunkt ein¬
treten. Gegen Morgen wurde der Kranke ruhiger
und bald fiel er in einen ruhrgen, erquickenden
Schlummer .

Franz Burgfeld — oder vielmehr Franz Merlin¬
wie er sich jetzt nannte, seitdem er wieder Eng¬
lands Boden betreten hatte, wagte kaum zu almen,
aus Furcht, den Schlaf des geliebten Kranken zu
stören.

Als der gute Doktor am nächsten Tage wieder in
das Krankenzimmer trat, kniete der Neffe am Bette
des alten Herrn, der zum neuen Leben erwacht und
segnend die Hand aus dem Haupte des Jünglings
ruben ließ. Leise und unbemerkt zog sich der Arzt
zurück; er wußte, daß die Gegenwart des Neffen dem
Patienten die beste Genesung dringen würde.

7. Karitel.
Martda Hartung ging im Hause ihres Vaters un¬

rubig mnyer. Nirgends fand sie Ruhe; keine Arbeit
konnte sie zerstreuen oder ihre Gedanken fesseln. Ver
gedens durchsuchte sie den ganzen Garten in der Hoff
nung. ein sich. #es. verborgenes Versteck zu finden , dem
ein Brieschen von ihrem Geliebten anvertraut war.
Sie wußte nicht, was sie von seinem unerklärlichen
Schweigen denken sollte und zermarterte ihren armen
Kopf mut allerlei erdenklichen Möglichkeiten . So war
es denn kein Wunder, daß ihre Wangen immer schma¬
ler und bleicher, ihr Gang und ihre Haltung schlep¬
vende: wurde und der Vater mit seiner Gattin ernst¬
lich Rücksprache nahm, od es nicht besser sei, das Toch¬
terlein zu Verwandten aufs Land zu schicken.

Doch diesem Plane jetzte die junge Dame ener¬
giichen Widerstand entgegen. Der Gedanke , jegt die
Stadt zu verlassen , so lange sie über das Geschick ihres
Geliebten vollständig in Ungewißheit war, schien ihr
schlimmer zu sein, als der Tod. Daher uberredete sie
die Eltern , es sei nicht der geringste Grund zur Be¬
sorgnis vorhanden und sie fühle sich frisch und ge¬
sund. Wenig zufrieden mit dieser Versicherung fragte
die besorgte Mutter idre älteste Tochter Marie um
idren Rath. Diese kannte allein den Grund der trau¬
eigen Veränderung. hutete sich aber wohl, davon zu
reden und schlug Aufheiterung und Zerstreuung vor.

(Fortsetzung folgt.)

# # Allerlei .

Tägliche Erinnerungen.
24. Febuar.

1500: Kaiser Karl V., geb. (Gent). 1525: Schlacht
bei Pavia. 1547: Don Juan d' Austria , geb. (Regens
bura). 1780: W. Grimm. Altertumsforscher, geb.
(Hanau). 1809: v. Manteuffel, preuß . General
feldmarschall , geb. (Dresden ). 1829: F. Spielbagen
Romanschriftstelle:, geb. (Magdeburg ). 1831: Graf
von Caprivi, geb. (Berlin). 1840: F. Skarbina,
Maler, geb. (Berlin). 1884: G. Büchmann Philo¬
soph, f. (Berlin).

Unsere Zähne.
V. D. Z. Es dürfte unsere Leser interessieren,

über jene Mittel und Wege Aufschluß , Belehrung und
Richtigstellung zu erfahren, die nötig sind, um die
Zähne zu erhalten, zu pflegen und zu ersetzen. Wie
emnent notwendig und wichtig diese Kenntnis ist,
beweisen die Untersuchungen des Herrn Dr. Röse in
Dresden. Derselbe fand bei Schulkindern, daß in
manchen Gegenden bereits 99 Prozent derselben an
Zerfall der Zähne leiden .

Wenn man den Wert der Zähne ins Auge faßt,
so ist derselbe in erster Linie in ästhetischer Hinsicht zu
berücksichtigen. Es wird der Ausdruck eines Antlitzes
wesentlich durch die Zähne beeinflußt. Schöne Zähn
sind ohne Frage eines der Attribute namentlich weib
licher Schönheit. Eine Reihe schöner Zähne macht auf
Jedermann einen angenehmen Eindruck . Abe: eine
einzige Zahnlücke, ein schiefer, mißgefärbter Zahn
kann das ganze Schönheitsbild verderben. Indeß
auch Sprache und Gesang werden durch fehlende
Zähne beeinflußt. Die Aussprache wird verändert,
oft sogar undeutlich. Fehlende Backenzähne haben
fast immer ein Einfallen der Wangen im Gefolge .
Daß lückenhafte Zahnreihen ein Hemmschuh beim
Zerkleinern der Speisen sind, bedarf wohl nur des
Hinweises , daß aber durch nicht genügendes Kauen
eine höchst mangelhafte Speicheldurchsetzung der
Speisen bedingt int, dürfte weniger bekannt sein. Und
doch ist der Speichel ein Hauptfaktor bei der Verar
beitung im Magen.

Ferner werden vereinzelt stehende Zähne durch
gezwungenen übermäßigen Gebrauch früher zu
Grunde gehen, oder aber in ihrer Stellung verscho¬
ben werden.

Der Zerstörungsprozeß in den Zahnen schreitet
oft bis zur Freilegung der Zahnnerven vort. Tadurch
körnen die in den kranken Zähnen sich angehäuften,
zersetzten, fauligen Massen leicht Aufnahme in die
Blutgesäße des Körvers finden . Diese sauligen
Massen bedingen oft einen, sich für Nahesteyende sehr
unangenehm fühlbar machenden, übelriechenden
Atem. Aber auch Zahnwurzelhautentzündungen ,
Fisteln. Knochenfraß und dergleichen entstehen , welche
Zustände oft lebensgejährlich werden . In großen
Zügen soll nunmehr ein Bild des Baues und der
Zusammensetzung der Zähne gegeben werden . Der
Zahn ist ein lebendes, aus Knochensubstanz bestehen¬
des Gebilde . Derselbe besteht gerissermaßen aus
zwei Teilen, einem sichtbaren, der Krone , und einem
unsichtbaren , der Wurzel resp. den Wurzeln. Die
Grundsubstanz des Zahnes ist das Zahnbein, welche
an de: Krone mt Schielz . an der Wurzel mit Ze
ment umkleidet ist. Die Stelle des Zahnes, an dem
Zement und Schmelz zusammuren#en, bat den Na
men Zahnhals. Der Sa
Schutzdecke , das Schmelzoberhänrchen . An 1ede. Wut
zelspitze beginnt ein freier Kanal, der den Zahn bie
zum letzten Drittel der Krone durchzieht und in eine
kleinen Kammer endigt. In diesem reip. durch diesen
Kanal treten die Blutgefäße in das Zohnmark
„Zahnnerv“ im Volksmunde, in den Zahn. Zwiche
der Spitze, der wie ein Zapfen in einem Knoche
facht des Kiesers steckenden Wurzel des Zahnes und
dem Kiefer befindut sich die Wurzelhaut, ein dunn.
reichlich mit Blutgenen und Nervenfasern vern#r
nes Häutchen. Im Gegensatz zu den oberen und ur
ren Schneide- und Eckzähnen, die einwurz##g sind
haben die unteren Backen oder Mahlzähne meist 2.
die oberen 3 Wurzeln. Die Zahnreihen bilden der
äußeren Abschluß der eigentlichen inneren Mund¬
höhle. In der Rubelage und bei geschlosse
Munde umschließen die Zunge einerseits, Lippen und
Wangen andererseits die Zahnreihen vollkommen
Diese kleine kurze Anatomie dürfte genugen , um ein
Bild der inneren Beschaffenheu unserer Zähne ge¬
geben zu haben .

Das Zahnen unserer Lieblinge wird im Alls
meinen sehr gefürchtet , denn es treten in dieser Pe

iode häufig Störungen im Allgemeinbefinden des
Kindes auf, welche oft besorgniserregend scheinen.
Aber nicht alle Erscheinungen resuttieren aus den
Zähnen. Es in ja nicht zu leugnen, daß beim Durch
bruch der Milchzähne das gerotete und geschwollen.
Zahnfleisch den Kindern Schmerzen verursacht und
mitunter Diarrhöe, Krämpfe u. s. w. auftreten.
aber man soll nicht kurzer Hand alle Erscheinungen
dieser Zeit auf die Zähne zurückfuhren . Auf eine hau.
fige Erscheinung resp. Krankheit im Säuglings
alter möchte ich hie: hinweiser. Auf den sogen. Mehl
mund. Die Krankheu entsteht durch einen pflanz¬
lichen oder schimmelartigen Pilz welcher auf und zwi
schen den Schichten der Schleimhaut wäst.

Die Milchzähne wurden bereits genannt, ohne den
Namen zu erläutern . Unter Milchzähne sind die
jenigen Zähne gemeint , die wir im Leben zuerst unser
eigen nennen , die uns aber, ohne unser Wollen , vom
6. Jahre an wieder verlassen , um den bleibenden oder
vermanenten Zähnen Platz zu machen.

Das Milchgebiß besteht aus 20 Zähnen. Der
Durchbruch dieser bereits vor der Geburt in Bildung
begriffenen Zähne, erfolgt etwa in folgender Reihen¬
folge, von der jedoch Abweichungen nicht selten sind.

Es erscheinen oben und unten je rechts und links
1 Milchschneidezahn im 8. Monat
2 Milchschneidezähne im 12. Monat.
1 Milck =Backenzahn im 10. Monat,
1 Milch=Eckzahn im 20. Monat
2 Milch=Backenzahne im 24. Moizu.

Imn kindlichen Munde tritt bei mangelnder Mund
pflege leicht Munndsäule ein. Es zeigen sich an de
Zunge am harten und weichen Gaumen, an der
Wange stecknadelkopf. bis kleinlinsengtroße, schinutzig
gelbe Auflagerungen, deren jede von einem schmalen
roten Hofe umgeben mt.

Hauptsache bleibt hier großte Reinlichkeit und Be¬
pinseln mit einer dünnen antiseptischen Lösung, man
tut hier immer gut, den prartischen Arzt zu
Rati zu ziehen, der geeignete Behandlung einleitet.
Ist das Milchgebiß mit dem 24. Monat vollständig,
so tritt nun bis zum 6. Jahre Ruhe ein. Nunmehr
erscheint in dem inzwischen durch Wachstum vergrö¬
ßerken Kiefer hinter dem 2. Milch Backenzahn der
erste bleibende Zahm und zwar ein Mahlzahn. In
derselben Reihenfolge wie die Milchzahne durchge¬
brochen sind. werden dieselben abgestoßen und von
den bleibenden Zähnen ersetzt. Diese Erietzung ge¬
schieht dadurch, daß die Wurzeln des Milchzahnes
durck den Diez des nachfolgenden bleibenden Zohnes
aufgesogen werden . Oefter indessen bleibi der Milch¬
ahn stecken und der permanente Zahn bricht an einer
salichen Stelle durch: hier muß der Milchzahn sofort
entsernt werden. Eltern tun gut. von Zeit zu Zeit
während des Zahnwechsels ihre Rinder zum Dentisten
reip. Zahnarzt zu bringen, denn Vielem kann gerade
in dieser Zeit, oft durch Kleinigkeiten, vorgebeugt
werden Die bleibenden Zähne erschemnen ewa in
folgender Reihenfolge:

Im 6. Jahr der 1 bleivende Backenzahn .
Im 7. Jahr oer I. bleibende Schneidezahn.
Im 8. Jahr der 2. bleibende Schneidezahn.
Im 9. Jahr der 1 kleine Backenzahn .
Im 10. Jahr der 2. kleine Bockenzahn .
Im 11. Jah: der Eck oder Augenzahn.
Im 12. Jahr der 2. große Backenzahn .
Im 18. —20. Jahr der Wersheitszahn.

Ganz glatt geht abe; der Zahnwechsel bei uns ar
men Erdetkindern telten oon statten. Namentlich
das Erscheinen des Weisheitszahner in ont sehr.##
unangenehm, denn häufig geyen wochenlange
Schmerzen voraus Schwellungen der Kie¬
gar Steifwerden, dee Zie gelenkes Kie#=klemme)
sind keine Seltenheuen. Wahrend der ganzen Zahn
wrechselperivde, wie schon erwahnt bedarf der Mund
am dringendsten der Beobachtung durch den Den
iisen Dadurch , daß der Milchzahn dem bleiben
te: Zahn nicht zur rechten Zeit freiwillig Platz macht
trin on Schieistand der Zöhne ein. Die Folge ist
daß die Zahnreihe unschon, iu sogar haßlich aussieht
und eine gründliche Pflege, bedingt durch die Stel¬
lung, erschwert int. wodurch dem Hohlwerden Vor
schub geleiste : wird

(Fortietzung folgt.)

Der tiesste artesische Brunnen,
der vielleicht überhaupt je gevohrt worden ist, ist am
Ende des vorigen Jahles in Neu Sut-Walrs vei dem
Ort Carrunga niedergebracht worden. Er besitzt eine
Ziese von fast 1300 Meter und hat bieher 17 Mil
lionen Gallonen oder rund 70 Millionen Liter Wasser
täglich geliefert. Die Erfolge der artesischen Brunnen
im Gevict von Neu Sud Waler haben den unge¬
heueren Wert dieter Bewässerungsmittel, der in letzter
Zeit namentlich schon durch die Versuche in Algier,
an der Grentze der Wüste Sahara, nachgenesen wor
den war, wieder ine hellste Licht gerückt. Sieben
solche Brunnen liefern dort genug Wasser für Lei
tungen von über 150 Kilometer Länge , und fast
250000 Hekto- unf ruchtbaren Bodens sind dadurch in
ergiediges Ackerland verwandelt worden.

Nr. Jameson.
Der neue Premierminister der Kapkolonie.

Der amerikanische Millionar
Chrisnan Truck, ein Burger von Louisville, reiet. 9.#
Scheidungsklage gegen seine Gatrin ein und zmar
unmittelbar nach der goldenen Hochzeit. Er haut
fünf Jahre gewartet, bevor er die längst gewunscht
Scheidung beantragte, um vorber noch die goldene
Hochzeit feiern zu können .

Ein Asyl fur Obdachlose.
Aus Budaven wird berichtet: Seu sechs Jah

ren befindet sich im 3. Bezirke (Althofen ) das Kie
faludn Theater, das im Ansun vorigen Jal### wegen
Feuergefahrlichten geschlossen wurde und seither lee
sieht. Gestern Nacht bimertte ein Konstable
ein Mann eine kleine Tur im hinteren Teile des The
aters mit einem Schlussel offnet# und hinter der Tur
veischwand. Dei Konstadler riei telephonisch ein
großes Wachraufgebot, welche das Theate- umstellte
worauf Detektwes mu Blendiaternen in das Theater
gebäude eindrangen. Kamn hatten di. Polizisten den

luschauertaum des Theaters betreten, so wurde es
darin lebendig: aus allen Logen eilten Manner dem
Ausgang zu. um sich me Freie zu fluchten, doch die
Konstabler hielten de Flüchtlings auf und verhafteten
ne. Viele Manner lagen ic den Logen in tiefem

clafe und mußten ern von den Polizisten geweckt
den. Die Logen dienten als Schlafräume für die

Verbrecher aus Althofen. In jeder Loge lagen drei' s vier Gauner. Im Orchesterraum hatten sie ein
pon Ein¬

herruhrende Gegenstände aufgespeichert . Die
Pelizei nahm sämtliche Verbrecher , die sich im Theater
beranden, fest

Kaiser" Jaqnes der Erste.
verlegt unter merkwürdigen mtanden seinen Hof. Das

Londoner Sonon#Hotel in degrebiert worden . Katser
Jac ues I. hat ihm emport den Rucken gewendet und ei¬
nen weinenden Hofstaat zurückgela##sen, der einigermaßen
mi Berechtigung weint , weil er keine Ahnung hat, wohin
sich der Geld spendende Koiser wendete : Des Unglück
nurde herbeigesuhrt durch zwei gan; gewohnliche Menschen,
die in Deutschland unter dem Namen Gerichtsvollzieher ge¬
wisen Leute: erhaßt sind, und die sich unterstanden. Ratser
Jasauss,

der von seinen Reguerungegeschafton in einem
Mittagsschläschen Erholung suchte, mit roher Hand aufes¬
r#tteln und ilm einen Zahlungsbesehl unter die Nase
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